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Historische und rezente Verbreitung 
von Flußkrebsen in Tirol, Südtirol und 
Vorarlberg 

L. Füreder & Y. Machino 


Abstract: 

Historical and Recent Distribution of 
Freshwater Crayfish in the Tyrol, 
South Tyrol, and Vorarlberg, 

Until today, there are no detailed stu- 
dies concerning occurrence and distributiv 
on of freshwater crayfish in the Western 
provinces of Austria. According to our 
present knowledge, four to five species of 
freshwater crayfish can be found in waters 
of Western Austria: Astacu5 ostocus (LlN^ 
NAEUS 1758), Austropotamobius torren- 
tium (Schrank 1803), Austropotamobiits 


pallipes (Lereboullet 1858), Pacifasta- 
CHS leniusculus (Dana 1852), and (uncer^ 
tain) Astacus leptodactylus ESCHSCHOLZ 
1823. Historical records indicate that until 
the beginning of our Century healthy fres- 
hwater crayfish populations occurred in 
many locations. Anthropogenic impacts 
like pollution, canalization, or the intro- 
duction of allochthonous species, caused a 
decline of natural habitats and resulted in 
decreasing autochthonous crayfish popula^ 
tions. ln this article we summarize histori^ 
cal records of freshwater crayfish in 
Western Austria and South Tyrol and dis^ 
cuss recent discoveries in these areas. 


Stapfia 58, 

zugleich Kataloge des 00. Landesmuseums, 
Neue Folge Nr. 137 (1998), 77-88 
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Einleitung 


Abb.l; 

Der Steinkrebs Austropotamobius 
torrentiufn (Schrank 1803), Foto: 
W, KÖSTTNSERGeH, 


Die FluIjkreKe liihlen :ti Jen ,m iiicrNttfii 
üehthRk’ten hciini^icKcn TierartL’n. Iktrch Jie 
En Je Jes viiriüen J.ihr!ujnJcrt> cinsjeM:lik'pj'ft' 
Krth^pc>t hzw. iimkmL^reiLhe ReLajlieriintj>' 
unJ WrKuuiiiüsm.ißnHhmcn mwic Ahv-iv^cr- 
emleinm^tn "»mJ Jie ehem.il' lahlreithen 
mischen KrehsK-stariJc \veiu>mchcnJ ver- 
scfiwunJcn iKiei im hnchsien MJSe ^dahrJet, 



Die hekkn <iiich m We-iosttTrcich *iijt(>chfho¬ 
nen Arten EJclkrehs Asfiktes dsidLU\ L imJ 
Meinkreh’^ Ansinppdfinnohm^ [oTTt’Tirium 
tS MRA^k IsOi) (Ahh. 11 -.inJ nnch der 
Roten Li^te der uekthTdeten Tiere l^rerteichs 
(PRtTAIASN 1994) ,Aom Ati^^terhen 
heJrohr" hz\\\ „srark L»ekihrder’\ IVr in Sudu- 
rol heiml^che lAjhienkreK A. mdkitv 

(F \\e^\ 19141 etil ehenfall'* al^ „eom Au^^ter- 
Feti heJrofrr” (APami ^ 1994). 

Aus itJe-chiehrlKhen Ant^ahen i>r :u er^e^ 
hen, daß noch his m un^er |ahrhimdert hinein 
ilounJe Fhißkfehshc'itanJe m vielen Mellen¬ 
den und fließenden tlevvä'‘’'em vt>r;ufinden 
waren {KX. SiafiMi>elie Zenrr,ilkoiunii»ion 
1907). Viele 4nthn>pot!en hediniite V'erande- 
ninüen, wie (, iewas>erveriinretniiiiJnil* wa>^er- 
hiiiliche Maßnahmen iKler die Emhurtienmt; 
exothcher t>der t>rtfremder Tierarten, haben 
jedtH:h viellaclr :u einer An Jerune ^ler natür¬ 
lichen AiisMatTuni* unserer Rinnenjievvasser 
eefiihrt, siijaß auch die ursprüntihchen \’er- 
hrciningsi^ehiete der Flußkrebse ifu Lauf der 
J.ihre immer mehr einijesehrankl wurden. Vor 
diesen VeranJeriinjien konnten in ^.len C jewas- 
sem Mirteleun^p.is vier Flußkrehs.irren in 



Abb. 2: 

Historische Angaben über Flußkrebs¬ 
vorkommen in Westösterreich und 
Südtirol (Nortirok Süd% Osttirol und 
Vorarlberg; Quellen im Text), _ 
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^»ounJen BcsiiinJcn vorßefunden werden 
(Ä. dsiacia, Galirischer Sumpflcrehs Asuicus 
leptttJdLtylus, A. tt/rrennum und Au 5 m>/v)tU' 
fw/Iipes), deren VerhreKunßsgeschichie 
nicht eindeutig :u erklären ist. Auch herrsch¬ 
te ein reßer Handel rwischen den Landern. 
l\*r Edelkrchs war eine K-Iiehte Fastcnspei>e 
und auch in sehr vielen Ciasthöten aut der 
Speisekarte :u finden, stxlah viele Gewässer 
(Seen* Teiche und Bache) tiir die Krehsrucht 
wirtschaftliche Bedeutung erlangten. Mit dem 
.Auftreten der KreKpot. die in den einzelnen 
Landern zu verschiedenen Zeiten wütete* 
wurden die Krehshestande in vielen Gew.is- 
sem dramatisch rcxluziert. Meist wurde diese 
Seuche durch Krebs- aber auch durch Fisch- 
besät: einßeschleppi und verbreitet. Als 
Folße wurde auf die Nutzung der Krebse 
vergessen iKler in manchen Fallen hiHihst 
bedenkliche Einburßerunßsversuche mit 
extuischen Arten iinternimimen. Andere 
anthn>pi»ßen bedinyte Mahnahmen führten zu 
einem weiteren Rückßanß der natürlichen und 
der menschlich ueschaftenen KrebsK.‘stände: 
die Verändemnß inJer meist st>j»ar Zerst(»mnß 
ihrer Lebensraume durch Reßulierunß der 
Bache, snwie durch TriKkenleßunß und Ent- 
wasserunß von Feuchtwiesen und Sümpfen. 
Auch ein uKriTiiahißes Einbringen von häus¬ 
lichen und indiisrnellen Abwässern ist für 
manche Fluhkrebsarten nur bis zu einem 
gewissen Grad tolerierbar; toxische Substan¬ 
zen bewirken meist einen Toialausfall der 
KrebsK'stande. 

Die urspniniihche und auch ßeßenwartiße 
\ erbreitunu der Flulikrebse ist aus diesen viel¬ 
fachen Cirunden nur ungenügend bekannt 
und auch in den wenigsten Fällen K’friedi- 
gend zu erklären. Osterreichweit sind deneit 
\V*rbreirungsstudien im Gange, vim Kamten, 
der Steiermark und Niederosterreich liegen sie 
bereits vor (siehe Beitrage PETlTx M.NUi. 
S(:HUMBF.Ri;er, Hac.ER 6c EhKR m diesem 
Band). Auch in Tirol wurde im Sommer WS 
eine flächenileckende Verbreitungsstudie in 
.Angriff genommen, die die hisltirischen 
.Angaben aus vergangenen Jahrhunderten 
überprüft (Abb. 2) und gemeinsam mit vlen 
neueren Funden kartographisch und tabella¬ 
risch darzustellen versucht. Damit wird ein 
wichtiger Beitrag für einen bundesweiten 
Überblick über das tatsächliche Vorkommen 


der Krebsarten und ihrer Bestandesstärke 
geleistet, der es eniii»glicht, ihre (jefährdung 
abzuschätzen und regionale Mahnahmen für 
ihren Schutz zu treffen. 

Dieser Artikel faht einerseits die 
geschichtliche Verbreitung der Flulikrebse in 
Westi>sterreich im histi>nschen Sinne zusam¬ 
men und zeigt andererseits gegenwärtige 
Nachweise in diesen Gebieten, s*>weit sie der¬ 
zeit K'kanni sind. 


Tirol 

.Mit .Ausnahme einiger Rcgit»nen ist uKt 
die Ruhkrebse Tin»ls bisher nur sehr wenig 
bekannt. Es fehlen bis heute detaillierte Ver¬ 
breitungsstudien. die das Mirkommen und die 
\V*rbreitung der Flulikrebse einigermalien 
K'friedigend zu erklären versuchen. Nach der¬ 
zeitigem Wissensstand sind in .stehenden und 
fliehenden Gewa.ssem Tirt»ls vier bis fünf Ruli- 
krebsanen zu finden ( WlNTHRSTEItiER 1985; 
Fl REPF.R 6i Ma( HiNo 1995, 1996, Mac HiNc^ 
6c Fl REt »ER im Druck): der Edelkrebs A. asia- 
cus L., der Steinkrebs A. o/rrenaum (ScHRANK 
1805), der Dohlenkrebs .Au.stTo/xgamobiu.s pcil- 
lipes (LerEBcK-LLET 1858) und der Signalkrebs 
IWifasuk'us L^ntwiculus (Dana 1852). Ein bis¬ 
her unK'statigter Nachweis K'trifft den Galizi- 
sehen Sumpfkrebs .Astaciis k7>R»tiaci>lus Es n- 
1825. Bc'i diesen Tirt»ler V'iirkomnien 
handelt es sich entweder um kleinere Popula¬ 
tionen, die die Reste cxler .Ausläufer von (ehe¬ 
mals) grölieren Verbreitungsarealen darstellen 
(wie z.B. beim Steinkrebs im Aulieitem), *>der 
es sind lokal-engumgrenzte \^4»rkommen ein- 
gebiirgerter Arten. Es ist anzunehmen, dah .A. 


Abb.3: 

Vermutlich einer der letzten natürli¬ 
chen Lebensräume des Steinkrebses in 
Tirol: der Archbach. Sowohl im Hüt¬ 
tenmühlsee als auch im begradigten 
Abschnitt des Archbaches kommt der 
Steinkrebs sehr zahlreich vor. 

Foto: L Fureoer. 
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Abb. 4: 

In diesen Abschnitten kann der Stein¬ 
krebs trotz starker Verbauung und 
Schwallbetrieb existieren. Der Bestand 
ging aber innerhalb der letzten Jahre 
zurück. Foto: L FuRtDfR, 


Abb. S: 

Der höchstgelegene Steinkrebs-Nach¬ 
weis für die Alpen: Haldensee (1126 m 
Ü. NN}, Foto: L Fureder. 


üstik'ii? vnr dem Auftreten der Krehspest 
seiner Behchtheit als Speisekrehs in 
vielen Gewässern Tirols vorkam. Rest- 

bestünde sind uns 4ler:eir bekannt (:. B. 
HcchTsec bei KiiNtein, Möserer Sevt Lamser 
See* Krebshich hei Miemin^). 

Von seinen Hahiriitsamprik lien her sinvie 
entsprechend vier BesicJlun^^sgeschKhtc der 
FUdikrebse in Europu (ALRRB:HT 1981) konn¬ 
te der Steinkrehs (A. toTTentium) der ein:me 
lieimhche Flußkrebs in Tirol j^ewesen sein, der 
ohne menschliches Zutun Tinder Gewässer 
K'siedelle. Uns ist vlerzeit nur mehr ein einzi' 
izer niiturlicher Fundort des Sreinkrebses 
bekannt: der Archhich im AuJiert’emi^ehief 
(Abb, 3, 4). Ein ünderer Nachweis* nämlich 
der Halden.see im Tannheimcr Tal (Abb. 51* 
ist iiixhsfwahrscheinlich aui Besät: zurückzu- 
tuhren. ist jedv>ch nicht aysziischheßen* daß 
dieses Vorkt>mmen ein weiteres* hinrh ^ele|»e' 


nes Refüüium daMellt tMACHlNO -ik FL KEPER 
im DnickK Der H.ilvlensee hetrt auf einer 
Seehohe von 1126 m u. NN. Die bi>her einzi- 
i:en hekannien Fundorte des IXihienkreKes 
(A. ftüÜi/Jes) m Tirol itn PLinsee (Abb 6), Hei- 
terwan^ersee unJ KretkelmiHer See cehen 
auch auf einen kirnst liehen Besät: :uruck 
(Foeper sSc Mac HIV. > 1995 b 

Nachdem die heimischen KrebsbesranJe 
drastisch lunickueeaniten sind, imtemahm 
iTi.m in einigen trebieten i^srerreichs hiHrhst 
bedenkliche Versuche, allochrhime FlulT 
krebsarten in unsere Gewässer euirusetren. 
wie z. B. die beiden aus Arnenka stammenden 
Arten SinnsIkrebs Fadmmeu!^ leniuRulu.s 
(Dasa 1852) und tCvimberkrebs tkcimecie.s 
fmitjsm (RARXEsgi’F. 1817), Tirol i.^t keine 
Ausnahme liebliehen: deneit Pt em Fundort 
des Siunalkrebses uemeldet (WlSTEKSTEKiRK 
1985), Em w euerer Nachweis hetrifti den für 
Tirol ebeni*ills faunenfremJen Galizischen 
SumpfTrebses Asmai.s (cfKoduavIus Esch- 
si:Hi'L7. 1823 in einem Scht>rterb,ideteich bei 
Innsbruck, die:ser ist ledtnih riocli ynbestaiii^t. 
Die l)unkel:ifleT Iie^ wahrscheinlich luJter. 

Die historische Situation: Das Fische¬ 
reihuch Kaiser Maximilians 

AIRRHI:HT (1983) nimmt an* daß in Tmd 
und Osttirol ursprynulich keine Fluhkrebse 
beheiinaret waren, nenniH:h deuten einer 
oder zwei Funde im Aiißerfern auf em Refuge 
um des Steinkrebses hin (Fi'HEPEH 6t MAtJll- 
HO 1996* Machino 6t Fureper im Druck). 
Die ursprüngliche V^erbreitung tfes Edeikrehses 
ist wegen der vt>rhcr beschriebenen Ursachen 
(reger Handel und Bewirtschaftung, Krehs- 
pest, Verbauungen*.,) wesentlich schwieriger 
mich:uvoll:iehen* Erste historische Nachwei¬ 
se betreffen in Nordrirol wegen ihrer Actrakti- 
vitüt als Speise ausKhIießlich den Edelkrebs. 
Steinkrebse waren wegen ihrer geringeren 
Korpergroiie Wirtschaft heb unbedeutend* 
daß sie im Gegensatz zum Edelkrebs fast nie 
ausgeserzt wurden. 

Historische F Im weise auf Krebsgewasser m 
Tind ergeben sich einerseiT.s aus dem Fische- 
reibuch Kaiser Maximilians 1 von 1504 
(Unterkircher 1967), andererseits aus heuti¬ 
ger Sicht sehr w-ertvollen zusammen fassenden 
Arbeiten vi>n DlE,M (1%4. 1965) über den 
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FischhesranJ Tirüler Gewässer, weil diese sehr 
Viel graue Litcraiur bemhalten (TaK 1). Im 
Fischereihueh Kaiser Maximilians 1 sind drei 
Krebsvnrknmmen enAähnt: tni See und Gra¬ 
ben aut der Langen Wiesen (diese Gewässer 
lagen im heungen Stadtgebiet von Innsbruck 
zwischen Fiötting und Krancbitien und sind 
heute nicht mehr \'t*rhanJen), in den drei 
Weihern von Freundsheim (Mieminger Pla¬ 
teau) und im Tnstacher See (Ornroi). Das 
Fischeteibuch beinhaltet auch andere Hinwei¬ 
se auf die Nutrung von Ka^bsen. Es werden 
Fang' und Transp ingerat st wie die Fangtcch- 
nik im I Vtail KrschneKm. Obw'ohl unter den 
mehr aU Hunden Fisch wässern des Fischerei- 
huches nur von drei heriehret wird* Jab sie 
Krebse haben, ist dem Krebstang ein eigenes 
RilJ gewidmet (UMFRKlRt.HF.R 1%7, siehe 
Bcirrag El€R et al. in diesem Band). Die dar- 
iuil abgebildete Landschatt palSt aul kemes der 
drei erwähnten Gewässer. Das Wappen aut der 
Rückseite des Bildes läßt aber vennuten, daß 
Jas Gew'ässer in der Grat sch aft Gor: liegt. Die 
Stadt im HmtergrunJ und die dahinter aut- 
steigenden Berge lassen am ehesten Lien; ver¬ 
muten, I\t Fluß müßte daher die l\au sein, 
K*i der Lienzer Klause. Es gibt aber sonst kein¬ 
erlei Hinweise, daß die Drau Krebse enthalte. 

['»IHM (19M, 1965) skhiete für seine 
Beiträge zur Fischerei NordtiroU vielerlei 
Akten des LanJesregieryngsarchives und 
konnte w^eiterc Hinweise auf Krebsgewässer 
geben. In den dann enthaltenen Fischwasser- 
herichten von 1768 finden sich erstmals die 
Seen in der Herrschaft Kirzbühel (Schwansee, 
Taubensee bei Kiissen), im Landgericht Ku(^ 
stein (Walchsee und Thiersee) und in der 
Hofmark Thierherg (Hechtsee, Egelsee, Ptrilb 
see und üingssee). Auch der Achensee hatte 
einst Krebse. Eine Aufzählung der landesfurst- 
lichen Gewässer um 1504 (DiHM 1%5) ent¬ 
halt ebenfalls die Weiher zu Freundsbeim und 
erstmals Jen abfließenJeri Krebs hach (als Gra¬ 
ben K‘zeichnet). 

In den Angaben über Fischvurkommen in 
Jen Seen NorJtirob nach Johann Jakob Staf¬ 
fier: „Tirol und Wimrlbcrg", um 1840 (zit, in 
Diem 1964) wird auch der Thiersee envahnt, 
als „die Virrzüglichsten Krebse“ beherbergend. 
In JUNR'i Nuturtuhrer für Tind, Vorarlberg 
und Liechtenstein (DaLLA Torre 1913. neu 
herausgegeben vonGARTNER ScHtlU 1980) 


findet sich em Hrnweis, daß Krebse in Jen 
„Pfrillensee'' (heute Pfrillsee) eingeserzt wur¬ 
den. die aber wieder ausgestorhen sind. Auch 
jANETSt HEK (1957) erwähnt im „Kufsrein- 
huch" Jen K rehsreicht um verschiedener Seen 
im Raume Kufstein (z. B. Tliiersee, Hinterstei¬ 
ner See) als eine BcMmderheit dieses Gebie¬ 
tes. 

Ein weiterer blinweLs auf eine krebs Wirt¬ 
schaft liehe Nutzung von Gewässern ergibt 
sich aus der Darstellung über da^ Räumen v er¬ 
schlammter Gewiüvser S^i heißt es m der 
Instruktion für Jen Fischmeister Ht'Ma von 
1507 (zitiert in DiEM l%4)i er solle den Gra¬ 
ben auf der Langen Wiesen ausnmmen und 



dann Krebse einserzen, ln der Darstellung der 
K.K. Statistischen Zentralkornmission (1907) 
sind für NorJtirol 16 Fischereiberechtigungen 
und Fischereireviere mit ausgewiesenem 
Krebshestand angegeben (Tab, 2): Imst, Inns- 
bnick, Kufstein und Schw*az, wobei die mei- 
sien sich im politischen Bezirk Kufstein befm- 
den. Die Angaben, daß sich auch Steinkrebse 
darunter befanden, ist wohl auf eine gewisse 
Unkenntnis Jer Arrimterscheidung zurückzu- 
tühren. Bel allen handelt es sich wohl um den 
EJelkrebs. 


Abb.6: 

Der Plansee, eines von drei Vorkom¬ 
men des Dohlenkrebses (Austropoia- 
mobius paWfpes) in Tirol. 

Foto: M, PöCKL, 


Südtirol 

Anders als in Nord- und OsttiroL w-o für 
Jen Großteil des Lindes Fließgewässer aul- 
grunJ ihrer ahü>fisehen Gegebenheiten nicht 
als Lehensraum geeignet sind, waren m SüJti- 
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rol in manchen Gegenden bessere Vorausset' 
Zungen für eine erfolgreiche Besiedlung vor- 
handen. Anthropogene Maßnahmen führten 
jedoch auch hier zu einer Vernichtung fast 
aller Krebsbestände. Daher gelten auch in 
Südtirol die noch vorkommenden autochtho- 
nen Flußkrebse als „stark gefährdet” (Adami 
& Gasser 1994; Hellricl & Thaler 1996). 
Von den Südtirolcr Gewässern sind derzeit 3 
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Abb. 7: 

Verbreitung der in Westösterreich und 
Südtirol (Nordtirok Süd-, Osttirol und 
Vorarlberg) vorkommenden Fluß¬ 
krebse. Volle Kreise = aktuelles Vor¬ 
kommen (nach 1990 belegt), leere 
Kreise = Nachweise vor 1990. Diese 
Angaben sind als vorläufig zu betrach¬ 
ten, da bislang keine detaillierten Ver¬ 
breitungsstudien für Westösterreich 
und Südtirol voriiegen (Quellen siehe 
Text). 


Arten gemeldet (Baldassi 1993; Hellrigl & 
Thaler 1996), nämlich Edelkrebs (A. 
astacus), Dohlenkrebs (A. pallipes) und Kam- 
berkrebs (O. limosus). Von diesen drei Arten 
ist nur der Dohlenkrebs als heimische Art 
anzusehen, dessen ursprüngliches Verbrei¬ 
tungsgebiet sich auf Süd- und Westeuropa 
beschränkt (Albrecht 1983). Nach Hellrigl 
&. Thaler (1996) betreffen wahrscheinlich 
frühere Angaben über das Vorkommen von A. 
astacus oder schlicht „Flußkrebs” ebenfalls den 
Dohlenkrebs. Der Edelkrebs kommt in Südti- 
rol nicht natürlich vor, sondern wurde erst in 
jüngerer Zeit, nach HELLRIGL Thaler 
(1996) um 1981, aus Kärnten in den Raum 
Bruneck eingeführt (Adami &. Gasser 1994). 
Diese aus Österreich stammenden Krebse wur¬ 
den in einen Fischteich im Pustertal einge¬ 
setzt. Inzwischen kommen sie auch im Vorflu¬ 
ter des Teiches vor und bilden dort eine eigen¬ 
ständige Population (Adami & Gasser 1994). 
Nach unseren Untersuchungen handelt es 


sich jedoch um den Signalkrebs (P. lenitiscu- 
liis), der fälschlicherweise als Edelkrebs identi¬ 
fiziert wurde (Machino 1997, MacHINO 
FÜREDER in Vorb.). 

Unmittelbar für den Rückgang der in Süd¬ 
tirol heimischen Dohlenkrebsbestände (A. 
paltipes iuilicus) machen HELLRIGL Thaler 
(1996) weder die Nachstellungen für kulinari¬ 
sche Zwecke noch die Krebspest verantwort¬ 
lich. Vielmehr ist auch hier das Verschwinden 
dieser Art hauptsächlich durch die Abnahme 
seiner Brutgewässer - vor allem Wiesenbäche 
und Weiher - bedingt, wobei in den letzten 
Jahrzehnten noch der künstliche Besatz krebs- 
fressender Raubfische, besonders Aale (z. B. 
Vahrner See, wo Krebse vor 30 Jahren noch 
häufig waren), die Situation verschärfte. 

Allein im Raume Brixen kamen Dohlen¬ 
krebse an mindestens zehn verschiedenen 
Stellen vor (Hellrigl Thaler 1996): so 
bei Feldthums im oberen Weiher (bei der 
Antoniuskapelle) und im unteren Weiher (in 
Trumb), in Brixen im Burggraben der fürst¬ 
bischöflichen Hofburg, bei Vahrn im unteren 
See (heute verlandet) und im oberen See 
(WOLFSCRUBER 1952). Weitverbreitet war der 
Dohlenkrebs noch in den 50er Jahren in den 
verbliebenen Restbeständen der seinerzeiti¬ 
gen weiten Schilf- und Augebiete südlich von 
Brixen bis Sarns (heute Autobahn, Industrie 
und Obstplantagen). Auch von den Fischwei¬ 
hern in Neustift, Natz-Viums und Raas ist zu 
vermuten, daß es dort früher Krebse gab. Die 
meisten dieser ehemaligen Krebsbiotope exi¬ 
stieren heute nicht mehr oder wurden durch 
menschliche Eingriffe so stark verändert, daß 
es seit 10 Jahren im Raum Brixen keine Doh¬ 
lenkrebse (A. pallipes italicus) mehr gibt. Vor¬ 
kommen dieser Art finden sich in Südtirol 
heute nur mehr in etwa einem halben Dut¬ 
zend Quellbächen und Wassergräben (Tab. 3), 
vornehmlich im Etschtal zwischen Lana und 
Salum und vereinzelt auch im Vinschgau und 
im mittleren Pustertal (BaldaSSI 1993; Ada- 
Ml & Gasser 1994; Hellrigl & Thaler 
1996). 

Heute ist der Dohlenkrebs in Südtirol 
geschützt (Landesgesetz vom 13. August 1973, 
Nr. 27: Vorschriften zum Schutz der Fauna). 
Leider wurde im entsprechenden Gesetzestext 
der falsche wissenschaftliche Name angeführt, 
und zwar A. astacus anstatt A. pallipes italicus. 
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Bei der Überarbeitung des Gesetzes wird dies 
richtig gestellt werden (Dr. M. L. KlEM briefl. 
Mitteilung). Die hinsichtlich der Wasserqua^ 
lität recht genügsamen Dohlenkrebse wurden 
früher auch in Südtirol in Teichen und Was- 
sergräben für den Verzehr gehalten, und von 
einer Ausrottung konnte über Jahrhunderte 
hindurch keine Rede sein (Hellrigl &. Tha- 
LER 1996). Erst mit zunehmendem Verschwin¬ 
den der 2 . T. künstlich angelegten Dohlen¬ 
krebs-Lebensräume war auch in diesen Gebie¬ 
ten das Schicksal der gepanzerten Ritter unse¬ 
rer Gewässer besiegelt. 

Die historische Situation; Der älteste 

Nachweis für Westösterreich 

Erste historische Angaben von Flußkrebs¬ 
vorkommen in Südtirol finden sich in STOLZ 
(1936), wo mit 1310 bei Lana die früheste 
Angabe für Westösterreich vorliegt (Tab. 1). 
Im letzten Jahrhundert gibt Gredler (1851) 
zwei Fundorte auf Trienter und Südtiroler 
Gebiet an: „Im Bache am Bellamonte im 
Fleimsthale” und „in der Eisak sind Fluß¬ 
krebse” (Hinweis eines Bozner Speisezettels). 

In einer Darstellung der Fischereiberechti¬ 
gungen und Fischereireviere am Beginn unse¬ 
res Jahrhunderts (K.K. Statistische Zentral¬ 
kommission 1907) wurden für die heute in Ita¬ 
lien liegenden Gebiete die politischen Bezirke 
Bozen, Brixen, Brunneck, Meran und Schlan- 
ders mit Krebsgewässern ausgewiesen, die 
meist auch wirtschaftliche Bedeutung hatten 
(Krebsausfang; Tab. 2). In dieser Statistik sind 
zwar die drei Arten „Flußkrebs”, „Steinkrebs” 
und „Sumpfkrebs” aufgelistet, wobei in diesen 
Gebieten Fischereiberechtigungen mit „Stein¬ 
krebs” und „Flußkrebs” zahlenmäßig dominier¬ 
ten. Neben dem „Steinkrebs” erlangte auch 
der „Sumpfkrebs” in weiter südlich gelegenen 
Provinzen (z. B. Trient, Riva, Borgo) Bedeu¬ 
tung. Nach der Meinung einiger Autoren 
(z. B. Hellrigl & Thaler 1996) handelt es 
sich bei den Angaben für den Flußkrebs um 
den italienischen Dohlenkrebs A. {yallipes ita/i- 
cws. Da es auch keine Steinkrebsvorkommen 
in Südtirol gibt, ist anzunehmen, daß sich 
diesbezügliche Angaben ebenfalls auf den 
Dohlenkrebs beziehen. Die ursprüngliche Ver¬ 
breitung der europäischen Flußkrebse (siehe 
AlbrECHT 1983) spricht jedenfalls für diese 
Annahme. Ähnliches gilt für den „Sumpf¬ 


krebs”; auch hier handelt es sich mit größter 
Wahrscheinlichkeit um den Dohlenkrebs 
(Parallele zum „Kärntner Sumpfkrebs”, 
MachinO &. FüREDER 1996, siehe Beitrag 
PetutsCHNIG in diesem Band). 

Vorarlberg 

Über die Verbreitung der Flußkrebse in 
Vorarlberg ist innerhalb Westösterreichs am 
wenigsten bekannt. Eine Erfassung bzw. Über¬ 
prüfung der rezenten Vorkommen steht noch 
aus, geschichtliche Hinweise sind ebenfalls 
nur sehr spärlich vorhanden. Wegen des 
natürlichen Vorkommens des Steinkrebses 
(A. toTTentmm) in benachbarten Gebieten, 
wie Liechtenstein (KlNDLE & Amann 1984), 
Schweiz (BüTTIGER 1987) und Süddeutsch¬ 
land (TrosCHEL & Dehus 1993) ist anzuneh- 
men, daß mögliche Vorkommen in Vorarlberg 
ebenfalls den Steinkrebs betreffen. Auch der 
Edelkrebs (A. asmcus) ist aus diesen angren¬ 
zenden Gebieten gemeldet. Dies entspricht 
auch den Darstellungen von WiNTERSTElGER 
(1985), der für Vorarlberg drei Flußkrebsarten 
meldet: A. astacus und A. torremium sowie den 
eingebürgerten P. leniusculus. 

Für Liechtenstein geben KlNDLE 
Amann (1984) an, daß auch dort durch 
Gewässerverschmutzung und Krebspest, aber 
auch wegen erfolgter Gewässerregulierungen, 
die ehemals häufig vorkommenden Krebse 
verschwunden sind. In früheren Jahrzehnten 
gab es mehreren Berichten zufolge in vielen 
Bächen und Kanälen Steinkrebse. Die letzten 
Edelkrebse wurden 1970 im Binnenkanal und 
im Schloßbach in Balzers gefangen. Im Jahre 
1980 wurden vom Amt für Gewässerschutz 
1000 Edelkrebse in den Gampriner See einge¬ 
setzt, die sich auch bisher vermehrt haben und 
auch in den Mühlbach, der in den Rhein ent¬ 
wässert, eingewandert sind. 

Im grenznahen Bereichen der Schweiz 
kommen 3 Flußkrebsarten vor: A. torremium 
südlich des Bodensees, A. pa/kpes südlich von 
Liechtenstein und ein sporadisches Auftreten 
von A. osuicus (BÜTTIGER 1987). 

Im südlichen Bayern gibt es noch einige 
Bäche mit natürlichen Steinkrebsvorkommen 
(Troschel & Dehus 1993). Selbst im Boden- 
see wird der Steinkrebs gelegentlich gefunden 
(Carl 1920; Bott 1972). 
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Da für Vorarlberg bislang keine Erhebun- 
gen durchgeführt wurden, gibt es nur verein- 
zeit Angaben über ein mögliches Vorkommen. 
Neben den Angaben von WINTERSTEIGER 
(1985) sind uns noch wenige andere Nach¬ 
weise bekannt (Mag. G. Hutter schriftl. 
Mitt.). So sind in den Riedgräben parallel dem 
Unterlauf der Dombimerach Bestände des 
Edelkrebses A. astacns vorzufinden, wohinge¬ 
gen im Unterlauf des Landgrabens der Signal¬ 
krebs P. leniusculus Vorkommen soll (Graf et 
al. 1994). Nach unüberprüften Meldungen 
kommen auch Krebse (nicht näher bestimmt) 
an der Schwarzach (Mag. G. Hutter schriftl. 
Mitt.) und im Beschlinger Weiher vor (MAU¬ 
RER 1996). 

Die historische Situation; Kaum 
Angaben 

Auch Janetschek (1961), der eine sehr 
umfassende Beschreibung der Tierwelt Vorarl¬ 
bergs durchführte, gibt an, nur über sehr spärli¬ 
che Nachrichten über Flußkrebsvorkommen in 
Vorarlberg zu verfügen. Nach Falger (1927) 
lebte „der Krebs” (um welche Art es sich han¬ 
delt, ist leider nicht angegeben) noch Ende letz¬ 
ten Jahrhunderts (um 1890) in den Riedgräben 
des Rheinmündungsgebietes (Tab. 1). 

ln der statistischen Darstellung der Bin¬ 
nenfischerei im damaligen Österreich (Stand 
1904, K.K. Statistische Zentralkommission 
1907) ist für den politischen Bezirk Bregenz 
nur ein Steinkrebsbestand angegeben (Tab. 
2). Diesen Angaben nach war Vorarlberg das 
einzige Bundesland, aus dem keine weiteren 
Krebsarten gemeldet sind. 

Janetschek (1961) gibt eine weitere 
Quelle für ein Krebsvorkommen an: nach 
SCHURIG waren noch bis vor 20 bis 30 Jahren 
in kleineren Seitenbächen des Feldkircher 
Gebietes „Krebse” zu finden, die aber schon zu 
Janetschecks Zeiten so gut wie verschwun¬ 
den waren. Lediglich in einem kleinen Bäch¬ 
lein bei Rons (Walgau) wurden vereinzelt 
Tiere gefunden. 

Zusammenfassung: Bedeutung 
der Flußkrebsvorkommen in 
Westösterreich 

Die historischen Angaben zeigen in erster 
Linie, daß einige der wenigen auch heute 
noch intakten Krebsgewässer überaus alte 


Krebsbestände aufweisen (die Seen um Kuf¬ 
stein, Krebsbach am Mieminger Plateau, Süd¬ 
tiroler Dohlenkrebsvorkommen), die daher 
äußerst wertvolle Populationen darstellen 
(Tab. 1-3). Weiters zeigen diese Angaben 
über die Krebsgewässer selbst, aber auch 
diverse Fangbeschreibungen, daß Krebse bis 
ins 19. Jahrhundert ein wichtiger wirtschaft¬ 
licher Faktor waren (obwohl diese Bedeutung 
in Tirol vielleicht geringer war als etwa in 
Salzburg). 

Obwohl eine wirklich befriedigende Deu¬ 
tung der Tiroler Flußkrebsvorkommen erst die 
Auswertung der begonnenen Verbreitungsstu¬ 
die bringen wird, kann man doch einige gene¬ 
relle Aussagen treffen: Echte Hinweise über 
natürliche Flußkrebsvorkommen gibt es 
eigentlich nur für den Steinkrebs im Außer- 
fem und eventuell in Vorarlberg (was aber bis¬ 
lang unüberprüft ist). Diese Auftreten schei¬ 
nen südliche Ausläufer der Steinkrebsvorkom¬ 
men in Bayern zu sein. Der Dohlenkrebs (A. 
pallipes) kommt natürlich im Südtiroler Raum 
vor, wenngleich sich die ehemals recht zahl¬ 
reichen Krebsgewässer auf einige wenige redu¬ 
ziert haben. 

Bei den Edelkrebsfunden könnte es sich 
einerseits um einen alten Besatz, andererseits 
aber auch um Reste ehemals größerer Areale 
handeln, die von der Krebspest und anthropo¬ 
genen Maßnahmen weitgehend verschont 
blieben. Wir sind aber der Meinung, daß der 
Edelkrebs vor der Zeit Kaiser Maximilians I 
(vor 1504) in Tirol eingebürgert worden sein 
dürfte. Seit dieser Zeit - bis ins letzte Jahr¬ 
hundert - erlangte der Edelkrebs in manchen 
Regionen große wirtschaftliche Bedeutung. 
Durch die großen Verluste als Folge der Krebs¬ 
pest einerseits und menschliche Maßnahmen 
zum Hochwasserschutz und Ertragsoptimie¬ 
rung (Gewässerregulierung, Trockenlegung 
von Gräben und Feuchtwiesen usw.) anderer¬ 
seits, verloren sie an Bedeutung und sind in 
manchen Gebieten in Vergessenheit geraten. 

Vereinzelt wurde von Fischereiberechtig¬ 
ten oder Gewässerbesitzem versucht, orts¬ 
fremde Krebse oder überhaupt exotische 
Arten (v. a. die aus den USA stammenden 
Signalkrebs und Kamberkrebs) in unsere 
Gewässer einzusetzen. Glücklicherweise ist 
das in Tirol nicht oft und nur in Einzelfällen 
erfolgreich gelungen. 
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Generell kann für Westösterreich und 
Südtirol gesagt werden, daß - verglichen mit 
anderen Bundesländern - nur mehr wenige 
Flußkrebsgewässer vorhanden sind. Diese steh 
len aus der heutigen Sicht sehr wertvolle 
Bestände dar, zum einen sind es die wirklich 
letzten ihrer Art, zum anderen zeigen diese 
Gewässer noch intakte Lebensräume für ein 
Tier, mit dem man nicht nur Geschichte und 
Kultur (Fastenspeise, königliche Jagd und 
Fischerei) sondern auch jugenderinnerungen 
(die Krebsjagd war früher unter Kindern sehr 
beliebt) verbindet. 
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Tab. 1; 

Historischen Angaben von Krebsgewässern und Jahreszahl der ersten Erwähnung (dUs: Fureoer & Machino in Vorb.) 



Gewässer 

Jahr d. Vorkommens 

Anmerkung 

NORDTIROL 

Gießen Lange Wiesen 

1504 

zw. 1478 und 1504 eingesetzt, seit 1572 sind 
die Gießen trocken 


3 Weiher Freundsheim 

1504 

zw. 1475 und 1504 eingesetzt 


Achensee 

1768 



Taubensee 

1768 



Wakhsee 

1768,1775 



Vogelsberger See 

1768 



Schwarzsee 

1768 



Eglsee 

1768 



Heditsee 

1768 



Unossee 

1768 



Pfrillensee 

1768.1913 



Thiersee 

1768,1840 



2 fei^e (Schl. Matzen) 

1768 


OSTTIROL 

Drau Lienzer Klause 

1504 

nur Hinweis durch Bildtafel 


Tristacher See 

1504, ca. 1600 

zw. 1485 und 1504 eingesetzt 

SÖDTIROL 

Lana 

1310,1427 


ca. 1600 


Kälterer See 

1524 



Bozen 

ca. 1600 



Nals 

_aJ600_ 



Neumarkt 

ca. 16Ö0 



Salurn 

ca. 1600 



Tramin 

ca. 1600 



Oberer Vahrner See 

1640 



Unterer Vahrner See 

1640? 

existiert heute nicht mehr 


Gräben bei Brixen 

1640 



2 Teiche bei Feldthurns 

1640? 

Datum unbekannt 

VORARLBERG 

Riedgräben 

ca. 1900 

nur Angaben aus 


Bäche bei Feldkirch 

ca. 1930 

Janetschek (1961), keine anderen historischen Hinweise 
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Tab. 2: 

Fischereiberechtigungen und Fischereireviere in den politischen Bezirken Tirol und Vorarlberg mitsamt den ausgewiesenen Krebs* 
beständen (Stand 31. Dezember 1904; nach K.K Statistische Zentralkommission 1907; *zeigt die Anzahl der Fischereireviere, wo ein 
Ausfang von Krebsen jedoch ohne Mengenangaben gemeldet ist). 


Politische 

Bezifke 

Fischereiberechtigungen 

Anzahl der 

ausgefange 
nen Krebse 

Angaben über 

der verseuchte 

Gesamt¬ 

zahl 

davon mit 

Krebsbestand 

ausgewiesen 

davon Ausfang 

von Krebsen 

nachgewiesen 

während der 

Erhebungen 

Tirol 



Stein- 

Sumpf- 


Fluß- 

Stein- 

Sumpf- 

nicht 

9 




krebs 

krebs 


krebs 

krebs 

krebs 












verseucht 

Ampezzo 

4 


1 


1 


100 


1 


Borgo 

10 

2 

3 

2 

2 

1600 

1900 

10 

3 


Bozen 

43 

1 

1 


1° 


150° 


1 

2 

Brixen 

13 

1 

2 


o 


o 




Brunneck 

19 


4 


1 oo 


120°° 


1 


Cavalese 

13 










Cles 

3 










Imst 

18 


3 


20 


2150° 




Innsbruck 

58 

1 



o 

o 





Kitzbühel 

7 










Kufstein 

35 

7 

4 


o o o 

1370°*^ 

200°° 




Landeck 

23 










Lienz 

15 










Meran 

15 

1 

1 


1 

100 




1 

Primiero 

1 










Reutte 

37 


.j 


i 






Riva 

7 

1 

1 

1 

^ ooo 

o 

o 

o 

2 


Rovereto 

16 


1 








Schlanders 

13 


1 


o 


o 


- 


Schwaz 

18 

1 



o 

o 





Tirol. Tione 

2 

1 

1 


2 

400 

600 




gesamt 











Vbg. Trient 

12 

r 

4 


3 


1000 

10 




382 

16 

27 

3 

18 

3470 

6220 

20 

8 

2 

Bludenz 

13 








1 


Vbg.. Bregenz 

35 


1 


1 


250 


3 

1 

gesamt 











Feldkirch 

21 








2 



69 


1 


1 


250 


6 

1_ 
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